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Ein Julibrief aus Amerinka .

New Bork , 4. Juli 1865 .

Trompeten ſchmettern , Kanonen donnern , unter meinem Fenſter ſchießt

man mit Flinten und Piſtolen . Es iſt aber nicht das wüthende Geheul des

mörderiſchen Kampfes , es iſt heller Feſtesjubel , der dreintönt . Wir feiern

heute den Jahrestag der Unabhängigkeitserkläuung . Wir feiern ihn heuer

um ſo freudiger , da wir ihn in den letzten vier Jahren mit ſo viel Herzleid

und in ſo viel Sorge begehen mußten . Die Union iſt gerettet . Der große

Freiſtaat , der in Trümmer zu brechen drohte , iſt in ſeiner alten Größe wieder

hergeſtellt . Grund genug zu Freude und Jubel nicht nur in Amerika , ſon⸗

dern in der ganzen , der höheren Aufgaben ſich bewußten Welt .

Ich wollte , ich könnte auch eben ſo zuverſichtlich ſagen : die Republik iſt aus

dieſem Kampfe neu wiedergeboren in jenem großen Geiſte der Unabhängigkeits⸗

erklärung , der nicht nur die Staaten , ſondern auch die Menſchen in ihnen frei

und gleichberechtigt erkennt . So wett ſind wir aber leider noch nicht ! In

Nord und Süd ruft man zwar : „die Sklaverei iſt todt . “ Aber dem frei⸗

gewordenen Neger gleiche Rechte , wie dem Weißen zu geben, dazu will man

ſich noch nicht entſchließen . Die vollendete Thatſache ſoll in ihren Folgen

umgedeutet , vielleicht vereitelt werden . Auf dem Schlachtfelde iſt die Freiheit
der Schwarzen geboren , ſie nun aber in' s bürgerliche Leben einzuführen , das

will der Ernüchterung als zu viel auf einmal erſcheinen .
Seit der Ermordung Lincolns und der hochgehenden Aufregung , die ſie

in allen Gemüthern hervorbrachte , iſt eine traurige Reaktion in der Stim⸗

mung eingetreten . Es iſt wahr , die ſchwungvolle Stimmung nach dem großen

Siege und die tiefe Ergriffenheit des ganzen Volkes nach der darauf folgenden

Ermordung Lincolns konnte als ſolche ſich nicht gleich bleiben . Die Zeit

ſtumpft ab. Aber man iſt nicht nur in die Alltagsſtimmung vor den großen

Ereigniſſen zurückgeſunken ; man iſt ſogar müde und matt ; und das ſind nicht

nur die Maſſen , ſondern auch die Führer ſind es. Und doch giltes jetzt erſt
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recht die ſtraffe Haltung und, was mehr iſt , die für das

Höchſte . Denn jetzt bedarf es erſt recht der täglichen Tapferkeit , um die

Ergebniſſe des Krieges und des Sieges in Sicherheit zu bringen .
Die Ermordung Lincolns erſchien zunächſt als Warner , daß die Zeit der

Ruhe noch nicht gekommen ſei. Andrerſeits hatte der große Gedanke des

Krieges — die Befreiung einer Menſchenraſſe — ein ft liches Martyrium ,

einen Blutzeugen geſchaffen . Der Name Lincoln und ſeine Todesart mußte und

muß als Wahrzeichen der großen menſchlichen Idee gelten . Tauſende gingen

Treue zu bewahrer

namenlos in den Tod für den großen Gedanken des Krieges ; erſt Lincolns

Tod hat ihnen das Reſultat geſichert , das ihr auf dem Schlachtfelde aus⸗

gehauchtes Leben noch nicht unwiderruflich zu ſichern vermochte .
Der ſiegreich vollführte Krieg vollendete die Rettung des Staates , die

Ermordung Lincolns kennzeichnete für immer die finſtere Macht , die noch zu

beſiegen war .

Wie iſt es aber jetzt ? Friedewill man haben , Friede um jeden Preis .
Eine Ruheſucht , man möchte ſagen eine Verſöhnungswuth hat überhand ge⸗
nommen . Gegner , die ſich ſeit Jahren bekämpfen , und ſich grundſätzlich

morgen wieder bekämpfen müſſen , umarmen ſich heute voll Zärtlichkeit .

Greeley und Wendell Philipps , die alten Abolitioniften , reichen jetzt einem

Wood und Seymour , die bis zuletzt mit den Sklavenhaltern konſpirirt haben,
vertrauensvoll die Hand , als ſei Alles vorüber . Garret Smith , der wüthendſte
Feind des Südens , predigt jetzt : „ Es ſei das gemeinſte Verbrechen ,

Jefferſon Davis hinzurichten ! ! “ Beecher, der ſonntäglich von der Kanzel

gegen das Verbrechen der Sklaverei gedonnert hat , trieft von ſalbungsvollen

Bibelſprüchen , die zur Milde mahnen und Präfident Johnſon begnadigt Jeg⸗

lichen, der ſich die Mühe giebt, ſich an ihn zu wenden . Dabei iſt der Zu⸗

ſtand des Südens immer noch ganz ungeordnet , wenn man nicht das „neue

Ordnung “ nennen will , daß die auf dem Schlachtfeld befiegten Rebellen ſich jetzt
in der Heimath wieder organiſiren , der Union und der Gleichheit der Menſchen

heute noch eben ſo feindlich , wie vor wenigen Monaten in dem Feldlager von

Richmond . Sie wählen geſetzgebende Verſammlungen zur Reconſtituirung
des Staates , in welchen die Rebellenpartei eine ungeheure Mehrheit befitzt.
Sie verhöhnen durch Mißhandlung und Verfolgung der Neger thatſächlich die

Emanzipationsgeſetze , durch welche die Sklaven frei erklärt ſind . Die Re⸗

gierung in Waſhington hätte wohl die Macht , dieſem ganzen Spuk kurzab
ein Ende zu machen. Aber ſie ſcheint ſich der Pflichten , welche die Siege
der Armee und die Ermordung Lincolus ihr für die neue Ordnung in den
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Rebellenſtaaten auferlegten , gar nicht mehr bewußt zu ſein . Johnſon , der

Präſident , prahlt mit ſeinem Plebejerthum und iſt doch nur deßhalb ein Feind

der ſüdlichen Junker geweſen , weil er ſelbſt keine Sklaven hatte . Als armer

Weißer im Sklavenſtaate geboren , gehörte er daheim zum White trash ( weißes

Geſindel ) , das von den Sklavenhaltern tief verachtet und unter die Füße

getreten wird , das aber eben darum den ſchwarzen Arbeiter erſt recht ver⸗

achtet . Es iſt ja leider nur zu häufig , daß der Unterdrückte das Bedürfniß

hat , auch Jemand unter die Füße zu treten .

So lange es ſich um Herſtellung der Union handelte , war Johnſon für den

Krieg . Die Abſchaffung der Sklaverei aber , der eigentliche Zweck des Krieges ,

für welchen gerade wir Deutſchen in den Krieg gingen , und um deſſentwillen

Lincoln dem Meuchelmorde fiel , dieſer Hauptzweck iſt für Johnſon eigentlich

nur eine ſtörende Beigabe , die dem Kriege durch die Umftände aufgedrängt

wurde . Um die Macht der Rebellion zu brechen , ſah man ſich genöthigt , die

Sklavenfrage zu benützen . Aber erſt ſo ſpät als möglich entſchloß man ſich

hiezu . Gerade der Einfluß der Johnſonſchen Partei war es, der Lincoln

bis zum letzten Jahre abgehalten hat , Ernſt zu machen mit Abſchaffung der

Sklaverei . Es iſt alſo nicht zu verwundern , daß Johnſon eben nicht ſehr

eifrig iſt , die ehemaligen Sklavenſtaaten nach dem Grundſatze der Gleich⸗

berechtigung aller Menſchen zu reorganiſiren .

Sie fragen mich wohl : wie kommt es, daß Johnſon gewählt wurde , daß

der Vicepräfident ſo ganz anders iſt , als der aus derſelben Wahl hervor⸗

gegangene Präſident ? Hier die Antwort : die Vicepräſidenten ſind bei uns

Geburten des Compromiſſes . Die große Partei , die einen Präfidenten nach

ihrem Herzen und Geiſte wählt , ſucht , um der Mehrheit bei der Wahl ſicherer
zu ſein , die ihr am nächſten ſtehende Fraktion der Gegner dadurch zu ge⸗

winnen , daß ſie ihr den Vicepräſidenten giebt , natürlich in der Vorausſetzung ,

daß derſelbe nicht an die Regierung kommen wird . Und doch iſt dieſe Ver⸗

erbung auf den Vicepräſidenten ſchon dreimal vorgekommen , und jedesmal

zum Unglück ausgeſchlagen .

Hoffen wir , daß die Nöthigung der Vernunft oder auch der einfachen

Praxis uns diesmal rettet . Es ſteht feſt , der Süden kann nicht in Wahrheit

reorganifirt werden , wenn man nicht die Sklaverei jetzt, heute und gründlich

mit Stumpf und Stiel ausrottet .

Die Union bedarf im Süden einer loyalen Bevölkerung , und dieſe kann

dort vorläufig nur aus ehemaligen Sklaven beſtehen . Es iſt jetzt keine ideale

Frage , kein Verlangen des ewigen Menſchenrechtes mehr , ob die Schwarzen
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als Bürger anerkannt und Stimmrecht haben ſollten oder nicht, es iſt jetzt

einfach zwingende Nothwendigkeit der praktiſchen Politik geworden ,

ihnen das volle Stimmrecht zu geben. Mögen ſie es zunächſt gut oder ſchlecht

anwenden , es kann ihnen nicht vorenthalten werden , und ſei es auch nur ,

um die ſüdlichen Junker unſchädlich zu machen. Das aber will man eben

nicht , und wer es am wenigſten will , iſt der Präſident ſelbſt . Er ſteht be⸗

reits wieder ganz unter dem Einfluſſe ſeiner ehemaligen Parteigenoſſen , der

Demokraten des Nordens , die noch während des Krieges zu den Sklaven⸗

haltern des Südens hielten . Johnſon wendet jetzt alle Aemter , die zu

beſetzen ſind , ſeinen alten Freunden zu, wenn ſie auch während des ganzen

Krieges Gegner der Lincoln ' ſchen Regierung waren . So bekommen Sie in

Berlin denſelben Geſandten wieder , Governor Wright , der unter Buchanan
Geſandter geweſen iſt , zu derſelben Zeit , als die Jefferſon Davis und die

Floyd ' s Miniſter in Waſhington waren und für die Rebellion arbeiteten , die

nach der Wahl Lincolns zum Ausbruch kam.

Weil man aber nichts Durchgreifendes thun will , weil man am liebſten
den Süden ganz gewähren läßt , deßhalb experimentirt man in der planloſeſten
Weiſe unſicher umher . Dadurch wird natürlich die Verwirrung von Tag zu
Tag größer . Es ſollte mich gar nicht wundern , wenn man in der Zwiſchen⸗
zeit bei all ' dem Experimentiren die Aufmerkſamkeit von der eigentlichen Auf⸗
gabe dadurch abzulenken ſuchte, daß man zu dem Haß, mit dem man jetzt
ſchon die Schwarzen verfolgt , noch den Haß gegen die „ Verdammten Fremden “
fügte , gegen die Deutſchen und Irländer . Die Stimmung iſt ſchon wieder

ganz zu einer neuen knownothing⸗Bewegung angethan . In Waſhington ſelbſt ,
am Sitze der Regierung , iſt die Sache ſchon in vollem Gange . Dort ſind
die deutſchen Soldaten , beſonders aber die deutſchen Generale ſchon wieder
die „Fremden “ geworden , die man nicht mehr kennt, von deren Verdienſten
im Kriege man nichts mehr weiß und die man jetzt ſo ſchnell als möglich zu
beſeitigen ſucht . So ſind bei den letzten großen Paraden alle deutſchen Ge⸗
nerale vollſtändig fern gehalten worden . Nächſtens wird man wieder den

Ruf hören , der „verdammte Dutchman “ iſt an all ' dem Scandal , an dem

ganzen Kriege , eigentlich Schuld geweſen . Merken Sie es ſich wohl, wir

ſtehen wieder am Eingange einer Bewegung der eingeborenen Bevölkerung
engliſcher Abſtammung gegen die Eingewanderten und ihre Gleichberechtigung,
die dies Mal um ſo bitterer und gehäſſiger wird , weil jetzt der Dank für
die Aufopferung der Fremden im Kriege noch dazu kommt. Wer ſeinen Un⸗
dank verbergen oder auch nur entſchuldigen will , wird ein Verkleinerer oder

ulluufen.
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Rämpfe

Wmerikt



165

auch Ankläger deſſen , der ihm in redlicher Hingebung Gutes erwieſen . So

iſt ' s in der großen und in der kleinen Welt . In dieſem Punkte , glauben
Sie mir, ſind die Amerikaner alle einig , und wenn Ihre Zeitungen drüben

noch immer von der „beſſern Stellung “ der Deutſchen in den Vereinigten
Staaten ſprechen , ſo ſind ſie um zwei Jahre hinter den wirklichen Zuſtänden

zurück. Diejenigen in Deutſchland , die ihrem Freiheitsenthufiasmus dadurch

genügen zu können glauben , daß ſie jetzt nach Amerika als dem wahren Lande

der Freiheit auswandern , um die Früchte „der beſſern Stellung der Deutſchen “

mitzugenießen , mögen wohl bedenken, daß man, bei einem fremden Volke lebend,

wohl für daſſelbe kämpfen kann, daß man aber im beſten Fall nur als ein

abenteuernder Söldner oder Landsknecht von demſelben betrachtet wird und

ſonſt weder Ehre noch Dank davon hat. Der „Fremde “ bleibt vielmehr ſtets
der Sündenbock , der für die Fehler Aller verantwortlich gemacht wird . So

hat es Napoleon mit ſeinen deutſchen Verbündeten gemacht , und ſo haben es

jetzt wieder die Amerikaner mit ihren deutſchen Truppen gemacht .
Die Rückwirkung aber des amerikaniſchen Freiheitskampfes auf Europa

und beſonders auf Deutſchland , von der jetzt ſo viel die Rede iſt , wird ja

kommen, ich glaube ſelbſt daran . Sie wird aber nur unter der Bedingung

kommen, daß Deutſchland nicht ferner durch eine maſſenhafte Auswanderung

ſeiner beſten Kräfte beraubt wird .

Wären die Franzoſen nach dem erſten Unabhängigkeitskriege aus Sym⸗

pathie für die neue Republik in Maſſen nach Amerika ausgewandert , ſo würde

die gerühmte Rückwirkung von 1789 in Frankreich ſchwerlich eingetreten ſein .

Darum bleibt im Lande und arbeitet redlich für alle Ideale , die ihr im

Herzen tragt , ſtatt ihnen in romantiſcher Selbſttäuſchung in die Ferne nach⸗

zulaufen . Wenn ihr es dann zu Haus zu etwas Ordentlichem bringt , dann

werden wir in der Fremde noch viel ſicherer die gute Rückwirkung für unfre

Stellung dem fremden Volke gegenüber erfahren , als ihr ſie von unſern

Kämpfen für die Freiheit in einem fremden Lande, und ſei dies Land auch

Amerika , bei euch erfahren werdet .
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